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Der Arieg.
«Smpfe bei Dünkirchen. ^

Haag , 16. Oktober, I
Mien ist vollkommen in der Hand der Deutschen.'

j , Royffel, Sperrt , Furnes , Ostende wurden nach
heftigen Kämpfen besetzt. Eine große Anzahl

Soldaten wurde bei Sluys in der Nähe der
!fiBer die holländische Grenze getrieben. Zahlreiche'

Me mit belgischen Offizieren, die nach Frankreich'
, wollten, wurden von den Deutschen abgefangen.!

IN anzunehmen, daß die Teile der belgischen Armee,!
!Min Ostende eingeschifft werden konnten, kapitulieren

Es wird bereits bei Dünkirchen heftig gekämpft.!
bt hat sich durch Überschwemmungdes Vorgeländes

gesucht. j
Die Engländer auf der Flucht,

ks bestätigt fich, daß englische Truppen zuerst als
llinge die holländische Grenze bei Antwerpen über«
>hatten: erst nach einer ganzen Stunde waren die
gefolgt. Wie die Rotterdamer Zeitungen melden,!

idie Engländer in wilder Auflösung. Offiziere und
ischasten durcheinander, während die Belgier noch
äußeren Schein von militärischer Würde wahrten

>ihren Offizieren den Vortritt überließen. In Terneuzen
iNisfingen, wo «och 12 000 belgisch-englische Truppet'

den Abtransport in das Innere Hollands warten
teigem die belgischen Offiziere ihren englischer

dm Gruß . Nach Berichten von Flüchtlingei
ist die belgische Armee eingeschifft worden?

len wurde die Überfahrt verweigert . f
Entlassung der Garde Civique. /

Amsterdam , 16. Oktober. 1
elsblad" meldet: Gestern wurde in Sifleele di-

oique von General Dekloot mit folgenden Wortes
»: Ihr habt eure Pflicht getan und dürft außerhall
& nicht kämpfen. Kauft Zivilkleidung und geh
ife. Viele von der Garde Civique hatten keiner

Igelöst, da sie nicht ausgebildet waren und kehrer
twch ihren Dörfern zurück. Starke deutsche Trapper

l Nordbelgien ab und finden nirgends Widerstand. I
Die deutsche Mauuszucht . *

Brüssel . 16. Oktober. ]
Ar Bürgermeister der seit fast zehn Wochen von
“nt Truppen besetzten Stadt Wemmel hat an den

SMierneur Freiherrn v. d. Goltz ein Schreibet
m dem er das Verhalten der deutschen Truppen

' «chaus tadellos bezeichnet und in wärmsten Worten
!E <htigkeitsliebe und entgegenkommende menschen-

«che Haltung des Platzkommandanten Oberstleutnants
* hervorhebt. Die Bevölkerung Wemmels, welche
WM k Vorgehen von tiefster Dankbarkeit erfüllt sei?
' »«halb der Zukunft vertrauensvoll entgegen. ^

— Amsterdam , 16. Oktober. A
»Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus'

E5®®etti: Ein Teil der Flüchtlinge aus den belgischen
>°rn ist zurückgekehrt, da sie sehen, daß die
nch korrekt verhalten . Die Deutschen ermahnen
Hnwohner , nicht zu flüchten. Die Truppen

Erlassene Häuser auf, um unter Dach zu komnten
LL,NMrungsmittel , zerstörten aber nichts. Sie

«har die Bilder des belgischen Königspaares aus
WM  Wo die Bewohner zurückgeblieben waren,

bezahlt, kleine Beträge tn bar, große mit

!>as deutsche Regiment in Antwerpen.
Rotterdam , 16. Oktober.

»Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet aus
li: Die deutsche Behörde forderte von der Stadt

31 den vollständigen Unterhalt der 16 000 Mann
Garnison. Die Vorschrift, daß die Türen be-
vauser nachts geöffnet bleiben müssen, wurde
ggemacht. In Antwerpen sind mehrere Restaurants

Worden, in denen deutsche Offiziere verkehren,
gf °er Lebensmittel sind noch billig. Man ißt in
hzlb̂ Restaurants ganz vorzügliche Sachen für

0 dls zwei Frank für einen Gang.
Die Not der belgischen Flüchtlinge.

Korrespondentder „Berlingske Tidende" in
Meldet: Aus Vlissingen wird berichtet, daß an-

^rotze Mengen Flüchtlinge von den belgischen
eintreffen.

Holland herrscht über das beständige Zunehmen ^
Flüchtlinge Verzweiflung . Sie wirh bereits >

iv ,Quf dine halbe Million geschätzt. Trotz der
Willigkeit lasse sich nicht verhindem, daß

. »tden. An der Grenze bringen Tausende Tag
^Unter freiem Himmel zu. Es regnet nun un-

Wenn der Regen andauert , muß mit einer l
gerechnet werden, die noch furchtbarer sei als >

alles , was Belgien bisher gelitten. Bereits find An¬
zeichen vorhanden, daß eine Epidemie unter den Flücht¬
lingen herrscht.

„National Tidende " meldet aus London: Fortgesetzt
kommen noch belgische Flüchtlinge in England an . Es
sind nun insgesamt etwa 160 000 Personen . Tausende
von Heimen öffnen sich ihnen. 2500 verwundete belgische
Soldaten sind gestern angekommen. König Albert will
bei der Armee bleiben. Die Königin weigert sich, ihn zu
verlassen.

„Daily Chronicle" schlägt vor, England solle den
Unterhalt für 600 00V belgische Flüchtlinge an Holland
bezahlen und sie nach Irland bringen, wo sie sich unter
der katholischen Bevölkerung heimischer fühlen würden.^

*
Die Kämpfe ln Frankreich.

„Mornmgpost " meldet über die Kämpfe in Frankreich:
In der letzten Woche machten die Deutschen heftige
Angriffe, um das Zentrum der Verbündeten zu durch¬
brechen. Sie wurden jedoch zurückgeschlagen. Aber die
Kämpfe sind sehr ernst. Es gibt Zeiten, wo die Deutschen
Terrain zu gewinnen scheinen, aber im ganzen bleiben
die Stellungen die gleichen.

In der letzten Nacht sah ich, berichtet der Korrespondent,
der „Morningpost ", wie zehntausend Mann französischer
Infanterie auf schnellen Motorwagen von einem Flügel
nach dem anderen gesandt wurden. Auf jedem Wagen
befanden sich fünfzig Soldaten . Das Schießen wird Tag
und Nacht auf der ganzen Linie fortgesetzt, aber nicht
überall gleich intensiv. Größtenteils scheinen sich die
Parteien damit zu begnügen, den Feind an ihre An¬
wesenheit in ihren Stellungen zu erinnern . Sobald
Jnfanteriebewegungen beobachtet werden, treten die Ge¬
schütze in Tätigkeit , besonders am Abend, wenn die
Ablösungen in den Schützengräbenstattfinden. An manchen
Stellen liegen die feindlichen Schützengräben nur wenige
hundert Meter voneinander entfernt, und jede Bewegung
ist mit der größten Gefahr verbunden. Zu Zeiten sieht
es aus , als ob man gegenseitig übereingekommen sei, eine
Kampfpause zu machen. Man schläft, spielt Karten, spielt
und singt.

Eine Bombe im französischen Hauptquartier.
Nach einer Meldung auö London warf während eines

Besuches in Joffres Hauptquartier ein deutsches Flugzeug
eine Bombe herab, die in der Nähe von Poiucar « und
Joffre utcdcrfiel. DaS deutsche Flugzeug wurde von einem
französische« verfolgt und augciilich niedergcschosscn.

Der Kommandant der Verteidigungswerke an der
Themse, Medway , ließ eine Bekanntmachung anschlagen,
worin die Bevölkerung vor feindlichen Luftschiffen und
Flugzeugen gewarnt wird. Dian müsse, sobald man
schießen höre, Deckung suchen, möglichst in Kellern und
Bodenvertiefungen.

*

erbitterte Kämpfe an der CCUtcbrel.
Der „Pester Lloyd" veröffentlicht einen Artikel von

militärischer Seite über die zweite Phase des Feldzuges
gegen Rußland , in dem es heißt:

Unsere Arnteen stehen nun an der Slrombarriere
des San und der Weichsel, schließen hier auf und be¬
reiten den Übergang in möglichst breiter Front vor.
Im Süden ist Przemysl 's mächtiger Brückenkopf, der
die Entfaltung starker Kräfte gegen das Borgelände
von Lemberg erleichtert. Das Borgehen aus den
Karpathen drückt auf die südliche Flanke der rusfischen
Aufstellungen westlich Lembergs. Wir dürfen erwarten,
daß diese Bewegungen unseres Heeres nicht ins Stocken
kommen. Die günstige Rückwirkung auf die Lage in
Polen wird sich dann unverweilt einstellen. Nun hat
die Südgruvpe der verbündeten Heere das Fortschreiten
der Nordgruppe zu erleichtern, denn dort , harren der
vereinigten Streitkräfte recht schwierige Aufgaben. Er¬
bitterte Kämpfe an der mittleren Weichsel kündigen den
Beginn einer großen Schlacht an.

Wie weiter gemeldet wird, eroberten die österreichischen
Truppen die befestigten Höhen von Starosol . Auch gegen
Starz —Sambor gewann ihr Angriff Raum . Nördlich
des Strwiaz haben die Österreicher eine Reihe von Höhen
bis zur Südfront von Przemysl im Besitz. Die Ver¬
folgung des Feindes über die Karpathen hat Wyszkow
und Skole erreicht.

Kleine Kriegvpokt.
Berlin , 18. Okt. Vor Übersendung von Zänd«

bSl - e'-n und , aeküllten Tafchenfeuerzeugenin tz" -' »n
ore sewrruppen wtro Drinum. >:»n»errnt, da meyrmats ourei
Selbstentzündung Schaden entltuuuen ist.

Hambnrg , 18. DIt.  Der Dichter Richard Debmel.
der mit 61 Jahren als Kriegssteiwilliger eintrat, ist zum
Unteroffizier ernannt worden.

Konstantinopel, IS. Okt. ES bestätigt fich, daß der
frühere Kommandant der türkischen Flotte . Admiral
LtmpuS . dr der russischen Schwarzmeerflotte DienstBenommen hat. Die Nachricht verschärft die lebhafte Ver-immung aegen England.

Rewyork, 10. Okt. Die Regierung der Bereinigten
Staaten hat entschiede«, daß Baumwolle niemals Konter» 1
bände ist. Deshalb kann der Export nach allen Ländern
wettergehen. _ <

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

15. Oktober . Deutsche Truppen besetzen Brügge und
Ostende, ganz Belgien ist damit in deutschem Besitz. — Der
deutsche Reichskanzler besucht Antwerpen. — Deutsche Flieger
zeigen sich über Calais und Nancy. — Die Österreicher
nehmen die befestigten Höhen von Starosol und erreichen
bei der Berfolgung der Rufien Wyszkow und Skole.

16. Oktober . Meldung des Hauvtauartiers . daß ein
erneuter Versuch der Rufien, fich in den Befitz von Lock
zu setze«, rurückgewiesen ist. Die Rufien verlieren dabei
800 Gefangene und mehrere Geschütze. — Borstöbe der
Franzosen bei Reims Abgeschlagen. — Anderthalb Millionen
belgische Flüchtlinge in Holland. — Meldung auS London,
daß ein deutscher Flieger während des Besuches des Präfi«
deuten PoincarS im französischenLager eine Bombe aus
das Hauptquartter des Generalisstmus Joffre geworfen
habe.

Krieg und KunfL
— Gereimte Zeitbilder . —

In Reims steht eine stolze Kathedrale
5 -Von feinstem Stil . Auf ihrem Turme thronen
! | Die Instrumente für die Lichtsignale,

Z I Ln ihrem Schatten böllern die Kanonen.
I So haben die franzöfischen Barbaren
s Des Heiligtums Neutralität verletzt

Und so das edle Bauwerk den Gefahren
Der deuttchen Zwangsbeschießung ausgesetzt.

l' % Und dennoch war 's die Sorge unsrer braven
Soldaten , dieses Kunstjuwel zu schonen, ;

M Und ihre sicheren Geschosse trafen
L Kaum mehr als die Signale und Kanonen.
UH Da schrie das welsche Volk nach Genf und Rom»
WM Verklagte unsre Helden als Vandalen,
y‘ , Und kurz darauf besetzte es den Dom
i J Schon wieder mit Kanonen und Signalen.

■ Im groben ganzem ehrt uns das Vertrauen
< Zu deutscher Ehrfurcht vor geweihten Stätten;

if  Doch schließlich ist's die erste Pflicht der Grauen,
■f Sich selber und das Vaterland zu retten . !

Sonst trügen die Franzosen ohne Frage
Vor ihren Bäuchen bald nur Louvre-Büsten.
Damit kein Deutscher sie zu schießen wage.
Um ja kein edles Kunstwerk zu verwüsten. a

Kein falsches JMitleid!
Nun ist ganz Belgien in unseren Hände«. Endlich,

nach zwei und einem halben Monate . Beinahe ein
Vierteljahr hat uns der wahnsinnige Widerstand dieses
Kleinstaates aufgehalten, sonst ständen wir heute schon in
Paris und begännen die Abrechnung mit England!

Nun aber fest bleiben. Ein Staat wt» Belgien , der
fich von allen Großmächten die Neutralität zufichern läßt
(Londoner Konferenz 6. Ottober 1831), damit also erklärt,
in keinen Krieg eingreifen zu wollen, der aber trotzdem
mit zwei Mächten, England und Frankreich, ein Bündnis
eingeht, hat seine Daseinsberechtigung verwirkt . Es ist
jetzt bewiesen, daß die Pläne schon jahrelang fertig waren,
die den Franzosen und den Engländern das belgische
Land zum Kriege gegen Deutschland zur Verfügung
stellten. Welche Gründe König Albert zu diesem Schritt
verleitet haben, welche Ziele er verfolgte, wiffen wir nicht.
Ob er einfach persönlich interesfiert war , ob er auf Land¬
erwerb auf Kosten Deutschlands ausging , ob ihn Furcht
Dor den beiden Westmächten trieb (in letzterem Falle hätte
:r bei uns Schutz suchen müflen), ob noch anderes oorlag,
ist uns völlig unbekannt. Es ist auch für das Weitere
ganz gleichgülttg. Er hat die Neutralität gebrochen, nicht
wir. Wenn der deutsche Reichskanzler in der Reichstags-
fitzung davon sprach, daß wir genötigt seien, die belgische
Neutralität zu mißachten, daß wir aber Entschädigung
leisten wollten, so war das ein Irrtum . Entweder wußte
Herr v. Bethmann damals noch nicht genau, wie es mit
Belgien stand, oder er wollte dem König noch einen Weg
zur besseren Einsicht offen halten. Jedenfalls sollten diese
Worte jetzt, nachdem wir aus den Brüsseler Archiven und
aus anderen Quellen die Wahrheit erfahren haben, nicht
mehr wiederholt werden. Die Feinde haben mit unsere«
angeblichen Neutralitütsbruch, mit der angeblichen
Brutalität des Großen gegen den Kleinen, genug Unheil
in der ganzen Welt gegen uns angerichtet.

Es ist deutsche Natur , sich nur zu gern i» die Seele
des Gegners zu versetzen und sein Benehmen von dessen
Standpunkt zu erfassen. Wir sind gern „objekttv". Der
Belgier hat sein Vaterland gegen uns verteidigt , das war
sein Recht; er hat, als er sich von den Bundesgenossen
nicht unterstützt sab. zu verztvetfelten Mitteln gegriffen.

.!
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nas ist zu entschuldigen: er pal schließlich in der ganzen
Welt Lügen über uns verbreitet, er. der Meuchelmörder,
der Leichenfledderer, die Hyäne des Schlachtfelder, hat
uns als wilde Hunnen gebrandmarkt. um überall gegen
uns Stimmung zu machen, das war vielleicht gar era
guter Trick, im Kriege nt alles erlaubt . . . Wir dan .en
?chön! Solche Erwägungen mag späterhin vielleicht der
Geschichtschreiber anstellen, wenn erst wieder Friede
w Europa ist: wir haben uns la immer für
andere begeistert und für Fremde Verflandnis gezeigt.
Heute ist noch nicht die Zeit dazu. Es ist Krieg,
basta. Krieg auch mit Belgien denn wenn wir auch das
ganze Land beseht haben, so sitzt doch noch eme belgische
Regierung " in Le Havre, und em großer Teil der

belgischen Armee hat sich nach England eragesch,fit, bereit
jederzeit wieder gegen uns in England oder Frankreich oder
sonstwo zu kämpfen. Belgien ist also noch nicht da-,
unterworfene Land, dem gegenüber Milde und Sch-mung
am Platze wäre ; es besteht em feindliches Belgien
Auf der einen Seite Trotz, Frechheit, Gemeinheit da
gibt es auf der andern Seite nur ems : me ^ aust.

Ja . die deutsche Faust soll auf Belgien lasten, un-
erbittlich. wuchtig. Sie haben den Krieg mit uns gewollt,
sie sollen die Folgen tragen . Hütten die Feinde gesiegt,
so hätten fie uns nicht geschont: letzt̂ sind wir Sieger , also
bandeln wir einfach nach Kriegsrecht!

Ebenso wie mit den Belgiern sich schon deutsches
Mitleid regt, so gibt es jetzt auch Leute, die sich die Kopfe
der lieben interessanten Japaner zerbrechen. Sie können
die einfache Sachlage noch gar nicht verstehen und wollen
uns weismachen, daß den Japanern an dem blßu-en
Tsingtau eigentlich gar nichts läge. Ihr Vorgehen richte
sich vielinehr gegen Australien, und das wurde den Eng¬
ländern sehr peinlich sein. Womöglich sollten wir also
wohl gar den Japanern noch dankbar sera- Solme
Propheten , wie diese, sollten gefälligst ihren Mund halten.
Hb die Javaner es auf Australien abgesehen haben oder
« ann^ L zurzeit ganz gleich sein: es ist Zeit darüber
»reden und dazu Stellung zu nehmen, wenn es/so we,

cst. Vorläufig haben sie uns ein freches Ultimatum gesteift
«ud haben Tsingtan angegriffen. und daraus ergibt sich
insece Stellung . Alles andere ist Unsinn und Quer-
Teibereil

i Vom obrrelfaMfcken tinie^ssckauplLtr.
Basel . 14. Oktober.

»H In Schlucht ist es. wie hiesige Blätter berichten, in
der vergangenen Woche zwischen den Deutschen und den
Franzosen zu verschiedenen Gefechten gekommen. Die
Franzosen machten oerzweUeste Borluche, dle Deutschen
wieder aus den Dogesen herauszudrängen . Südlich der
Schlucht in der Richtung nach Wildeiistein waren noch
starke französische Abteilungen. welche nch ra diesem zer-
rlüftetm Gelände gilt versteckt hatten. Langsam, aber
ständig drangen die Deutschen vor. Sterbe , spielte die
Artillerie eine große Rolle. Die deutschen Geschütze hatte
Man mit vieler Mühe aus die Schlucht h>„aufgebracht und

Dre ^ age,̂ " ?. und «. Oktober, beschoß die deutsche
Artillerie die vorliegenden Berge und Waldungen . In-
«wischen drang die Infanterie vor, unterstützt durch die
Pioniere , welche die vielen Hindernissehrawegraumen
mußten Die Franzosen wurden weit über die Grenze
zurückgedrängt. Hierbei wurden noch zahlreiche Gefangene
gemacht und viel Material erobert, u. a mehrere Tausend
Patronen und zwei Maschinengewehre.

Die deutschen Truppen im Wesserlmgertal, welche
St . Anrarin besetzt halten, haben nun mit den Truppen
im Münstertal Verbindung. Da nun die Vogesentaler
von den Franzosen geräumt find, ist der Betrieb der
Nebenbahnen nach Münster. Gebweiler und Thann wieder
ausgenommen worden. Auch hat man den Landsturm aus
der Gegend von Dtünster. welcher seit der Mobilmachung
in der Festung Reu-Breisach festgehalten wurde , wieder
nach der Heimat entlasten. .. .

Aus Neubreisach wurde vom 9. Oktober gemeldet.
Fast täglich erscheinen feindliche' Flieger über unserer
Stadt , welche von den Besatzungstruppen heftig beschosten
werden, aber der beträchtlichen Höhen halber ohne Erfolg.
Diese Woche sind >m ganzen iwölf französische Flieger ge¬
sichte! wo"d-n

-lug den Hagen vor Antwerpen.
WaS ein Feldpostbrief erzählt.

. . . Seit gestern. 4. Oktober, find wir in Mecheln.
nachdem wir daS Fort du Chemin de fer genommen haben.
Wir lagen wieder sehr schwer tm feindlichen Arttlleriefeuer,
aber auch unsere Artillerie hat tüchtig hinelngefunkt, und
wenn und wo einmal eine feindliche Batterie sich enwecken
ließ» hatten fie sie auch bald mit wohlgezielten Schuften
vertrieben. Das Fort gehört zu dem ersten großen
Festungsgürtel rings um Antwerpen. D,e einzelnen Forts
find dann mit großen Drahtverhauen verbunden. Ab und
zu sind dann befestigte Artilleriestellungen und Schutzen,
grüben und was es an Befestigungsnittteln , wie Minen,
Fallgruben usw. alles gibt. Diese gilts zui sturmen. Von
den Forts aus wurden wir natürlich fest beschosten. aber
unsere Artillerie funkt gründlich hinein. Bis letzt haben
die 42 er Geschütze noch nicht geschossen, sondern nur erst
ein paarmal die österreichischen 30.5-Zentimeter -GesÄutze.

Wir waren seit dem 28. bis gestern früh dauernd rar
Gefecht, dauernd von feindlicher Artillerie beschossen, aber
haben Gott je. Dank nur ganz geringe Verluste gehabt.
Zwei Tote und ungefähr 20 Verwundete. Am 30. abend»
als wir das erste Drahtverhau stürmten, schlug gerade
eine Granate ungefähr lk Meter vor unserer Gruppe ein.
Wir lagen gerade gedeckt in einem Graben mid als nur
aufstanden, waren wir über und über wit Dreck bedeckt.
Aber passiert ist uns nicht«. Die ganze Nackt lagen wir
draußen und gruben uns notdürftig ein. immer im femd-
lichen Feuer . Morgens ging es dann werter oor. Wir
brachen durch die beiden Drahtverhaue durch und besetzl.n
das Dorf Wavres - St . Catherine, auf der Vaanluue
Mecheln—Antwerpen. Nun ging es aus das Fort ws,
daS 500 Meter hinter dem Dorfe liegt. Im Sturm grng s
vor daS Dorf , bis 400 Meter vor das Fort , da haben wir
dann Stellung genommen und uns sofort einen großen
Schützengraben angelegt, über uns weg husten dabei
fortwährend unsere Granaten hrnera in das Forh oft. drer
bis vier auf einmal mit lautem Donnern , daß der Dreck
und das Master hoch aufspritzten. Em Schauspiel grausig,
schrecklich, wenn man menschlich dabei denkt; das tut man
aber nicht, sondern man hat dabei em heißes Gefühl der
Freude und der Lust, wenn -8 so recht um uns herum PlMl.
kracht, brüllt und blitzt.

Als dann die Besatzung des Forts die belgische
Artillerie von unserer Stellung benachrichtigt hatte, kamen
die belgischen Granaten und Sckrapnels herangebir^l.
Die Granaten schlugen 60. 100. 200 Meter vor und bmter

uns säuernd ein. Getroffen wurde von uns keiner, nur
von der neben uns liegenden Infanterie waren drei Mann
tot und einige verwundet. Bold hatte unsere Artillerie
die feindliche entdeckt und schon hörten wir dre deutschen
Granalen über uns jausen, hin auf die feindliche Artmer >e-
fiellung und sofort hörte das Feuer auf, denn un .ere
Artillerie schießt ausgezeichnet. Aber die Bande baue
immer noch keine Ruhe, anscheinend haben ste ewige
Punzerautomobile , die von einem Platz zum mideren
fahren und aufprotzen und ein paar Schüsse abgeben.
Man kann sie gar nicht richtig entdecken. Unterdes'en
dauerte die Beschießung des Forts immer fort, es wur >-n
in der Minute , wie ich gezählt, im ganzen sechs bis c ot
Schüsse abgegeben, auf das Fort sowohl wie auf die feind¬
liche Artillerie und Infanterie . In der Nacht sollten unr
das Fort stürmen, aber es wurde bis zum andeien
Morgen verschoben. Dadurch blieb uns der Sturm er¬
spart, denn am anderen Morgen war die Bande ans-
gewichst. Um 9V- Uhr wehte auf dem Fort die deut -e
Kriegsflagge. Seitdem sind wir nach Mecheln zur t-
gekehrt und sollen ein paar Tage Ruhe haben, es g.gt
aber wahrscheinlichheute wieder weg von hier, allerdings
bleiben wir immer stoch in Reserve, doch iiäher hinter^den
kämpfenden Truppen . _ R . lY- .

' politische Rimdficbaii.
Deutfcbea Reich.

+ Amtlich wird über die Möglichkeit. Briefe «« die
Ärieasaefanaenen ui England zu schicken,

folgendes aus Berlin mitgeteilt : Nach einer Mitteilung
LJ fiicfiqen Botschaft der Bereinigten Staaten von
Amerika M die Adresse der Nachrichtenstelle für Kriegs¬
gefangene (The Prisoners of War Information Bureau)
in London 49 Wellington Stteet , Strand . An diese
Adresse können Briefe für deutsche Kriegsgefangene in
England gesandt werden.

+ Der Leipziger Arzteoerband hatte sich an das
preußische Ministerium des Innern gewandt wegen Be-
frciunq von approbierten Ärzten und nrchtapproblerten
Medizinern von der Landsturmpsticht und feinen Wunsch
mit dem Arztemangel begründet. Das Ministerium ant¬
wortete darauf : Nach einer Mitteilung des preußischen
Krieasministers ist nach den bestehenden gesetzlichen Be¬
stimmungen nicht zulässig , eine allgemeine Anordmmg
dahin zu tteffen, daß alle approbierten Ärzte und mcht-
approbierten Mediziner, soweit sie als Vertreter der zu
den Fahnen einberufenen Arzte unabkömmlich sind, von
ihrer Landsturmpflicht befreit werden. Es erscheint unter
allen Umständen geboten, zunächst den Bedarf an Ärzten |
für die Armee zu decken: eme Besrerang von der Gm-
berufung kann daher nur ausnahmsweise ^ rat Erazelfall |
unter Berücksichtigungder örtlichen und ärztlichen Ver-
hältnisse in Frage kommen. !

+ Nach einer Mitteilung der K. Z. wird die preußische
Regierung anderthalb Milliarden Mark für Notstands - >
arbeiten und Beschaffung von Slebeitsgelegenhert beim
Landtage beantragen. Außer die,er Milliardenoorlage soll
für den gleichen Zweck auch von der Reichsremerung
seinerzeit ein Betrag von 250 Millionen Mark un Reichs¬
tage gefordert werden.

Italien.
X Aus Rom kommt die Nachricht vom Tode des

Marchese di San Giuliano , Ministers des Auswärtigen.
Marchese di San Giuliano war schon seit längerer Zeit
leidend. Die Nachrichten der letzten Tage zeigten bereits
eine solche Verschlimmerung seines Befindens , daß lebe
Hoffnung auf Genesung ausgeschlossenschien.

Mit San Giuliano scheidet aus dem Ministerium
Giolitti . dem er seit dessen Neukonstituierung angehorte.
ein treuer Freund Deutschlands und des Dreibundes . Er
hat auch in dieser Zeit , wo die durch den Bot¬
schafter der französischen Republik, Carrore . seit Jahren
mit groben Geldmitteln inS Werk gesetzte Preßfehde gegen
Österreich-Deutschland besonders heftig tobte, d,e Wurde
und die Bündnistreue Italiens zu wahren gewußt. Daß
Italien sich nicht in den Strudel der durch die lrre-
dentistischen Hitzköpfe und Franzosenferade aufgewirbel en
Kriegsleidenschaft gegen seine bisherigen Verbündeten
ziehen ließ, ist vor allem das Werk seiner vor¬
nehmen Gesinnung und überlegenen Besonnenheit.
Sein Tod ist ein harter Verlust für den Dreibund . Aoer
der Kurs . den er dem italienischen Staatsschlsi gegeven
hat. liegt jetzt so fest und sicher., daß auch ein neuer Mann
am Ruder kaum wagen öiirfte, ihn ras englisch-französische
Fahrwasser abzulenken. Selbst wenn es sich bewahrheiten
sollte, daß Herr Tittoni . der langjährige Botschafter ra
Baris und geschworene Freund Poracares . zum Nach¬
folger San Giulianos berufen sein sollte, wird auch dieser
neue Le,, r der italienischen auswärtigen Politik ra der
Lahn bleiben müssen, die einzig und allem sera Vater¬
land vor schweren Katastrophen bewahren kann.

Schweiz.
x In Paris hat man in der letzten Zeit von einem

angeblichen deutschen Kriegsplau gegen die Schweiz
oefafelt und sich darüber in den Zeitungen aufgehalten, zu
dem leicht erkennbaren Zweck, die Stimmung in der
Schweiz in deutschfeindlichem Sinne zu beeinflussen. Die
deutsche Gesandtschaft in Bern , die sich m dieser schweren
Zeit ein Stückchen kräftigenden Humors erhalten zu haben
scheint, stellte nun dem „Berner Bund ' nachstehendeköst¬
liche Erklärung zu: „ r

Unter dem Titel : Ein deutscher Kriegsplau gegen die
Schweiz wird im „Temps" die Behauptung aufgestellt,
dab sich im deutschen Generalstab ein Kriegsplau für einen
deutschen Einfall in die Schwei, befinde. Gleichzeitig
wird der Plan veröffentlicht. Wir find in der Lage, diese
Nachricht zu bestätigen : Im Jahre 1856 nämlich hat der
jugendliche Prinz Friedrich Karl von Preußen aus
eigenem Antrieb gelegentlich des schwerzerisch-preublscken
Konflikts in der Neuenburger Frage einen Operationsplan
aufgestellt, der vollinhaltlich mit dem vom . Temps ent-
deckten übereinstimmt. Wir können aber auch Mitteilen
dab dieser Plan im Anhang des 1. Bandes des Werkes
von Wolfgang Foerster: . Prinz Friedrich Karl von Preußen
(Deutsche Verlagsanstalt 1910)" veröffentlicht worden ist.
Es ist erfreulich, festzustellen, daß die französische Presse
aus ein 58 Jabre altes Dokument zuruckgreifml muß.
um für ihre Absicht, zwischen der Schweiz und Deut ^
land Zwietracht zu säen. Stoff zu finden. Der Kaiserlich
Deutsche Gesandte: v. Romberg . . .

Besser als mit diesem zugleich ironischen und froh-
lieben Schriftstück hätte der Pariser Hetzpreste nicht ge-
bient werden können.
Aus In - und Hueland.

Bern,, . 16. Okt. Die ursprünglich auf den 23. Oktober
anberaumte Plenarsitzung des preußischen Herrenhauses
ist nunmehr auf Donnerstag , den 22. Oktober, nachmittags
8 Uhr verlegt.

TtoSholM. 16. Okt. Der Oberstkommandierenk.

wuii „ bviwi _ . . .
jährlich. Bergungsmaterial sei abgesandt.

Engländer

schwedischen Kästenffutte meldet dem Marraeministeriuw
Panzerschiff Oskar EL sei ra den raueren Schärf
Stockholm̂ auf Grund gestoben. Der Grund sei nitfu

Ein erheblicher Erdrutlck
ganzen Verkehr im Kanal unterbrock

Bukarest, 16. Okt. Die beiden
Buxton . die gestern bei einer Ausfahrt von einemb
Türken angeschoffen wurden, sind außer Lebens,
Roel Burton gilt als Laupttrager aller englischen st
aus dem Balkan.

Panama , 16. Okt.
Culebra hat den ganz. .. . .. „
einige Schisse sind mcht imstande, dle Durchfahrt ,»
enden. _ _

Bändels -Zeitung.
Berlin , 16. Okt. Amtlicher Preisbcricht für inlänbilck^

Getreide. Es bedeniet ^ Weizen (k Kernen). R Rog^
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergeiste). H Hafer. (®-
Preise gelten in Aiark für 1000 Kilogramm guter ^ 1
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlm V u ~n
R 228—230. H 216—224, Königsberg R 215. Danz g w ä
R 218, G 238. H 210, Stettin W 252- 257. R 228- 20. af
bis 235, H 210—214, Posen W 260—253, R 223—225, G5
b s W6 H 195- 205, Breslau W 245- 250, R 222- 2
G 215—225, H 200- 205, Hamburg W 258- 260. R
G 254—256 H 223—224, Mannheim W 280—285, R %
bis 250, G 235- 240, H 232.50- 240. Augsburg W 280-
R 250—256, H 210—214, Dresden W 255- 259, R 2W-
Q 230—240 H 212—216.

Berlin . 16. Okt. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr.«
S2.50—39,50. Feinste Rkarken über Notiz bezahlt. Fester.-
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 29,50- 31,60. Fest. Riiböl
geschäftslos. _

Bunte Zeitung.
Wir „Barbaren ". Aus dem Briese eines . tz i Jj|

sei die folgende bezeichnende Stelle wiedergegeben: M
sind jetzt nah vor Antwerpen . Vor uns donnert und
donnert es, und die Brummer singen ihr verheiMgz.
volles, furchtbares Lied. Ich danke Gott täglich, da»
Euch ähnliches, wie man es hier steht, erspatt blieb.
Gespenstisch wirken diese groben Dörfer und Stabte,
aus denen alles geflüchtet ist und in denen doch kein
äußerlich den Stempel des Krieges trügt. Wenn man
hineingeht, sieht man die Eile der Flucht. Auf dem Fl>n
der Billen hängen noch Hut und Paletot ; in den Zimwn»
steht noch die Kaffeekanne und das Brot , bestrichen uut
Butter und halb gegessen. Die Verblendeten! Furchtbar
ist der Anblick des massenhaft herrenlos herumlaufe,-.de,,
Vielis. Die Kühe betrachten uits als Befreier, als imt
sie von der schmerzhaft drückenden Milch erlösten. - --
Ich wohne hier in Wejp«4aar bei wohlhabenden Lenin,
die nur deshalb nicht flohen, weil der Vater im Sterben
liegt. Ihnen ist kein Haar gekrümmt worden, trotzdm
die Truppen schon seit drei Wochen hier sind. Wir to
glänzend aufgehoben; die Leute betrachten uns als
schützer. Die aus acht Personen bestehende Familie«
in der Küche. Sille Räume mit den Bildern, Ute« ,
und Teppichen stehen uns zur Verfügung. Die Tochm
des Hauses trägt uns mit weißer Schürze abends
vielgängiges Souper auf. Unser Doktor behandelt
kranken Vater , und ich gebe aus der yjtonnidiafts
das beste Fleisch für ihn. da ja sonst derartiges hier
mehr zu erhalten ist. Viie im Leben werde ich den
vergessen, mit dem die Frau des Hauses die erste
aufnahm. Sind wir dach Herren über Leben und Lad
oder werden doch als solche empfundenl ■

Die furchtbaren Jauchzer . Aus Gmunden wt
.Linzer Volksblatt " berichtet: Eine Gmunderin hatte
legenheit, in österreichischer Gefangenschaft berraou
Russen zu sprechen. Sie fragte einen der Getan
wieso er und seine Kameraden in die Hände der
reicher geraten seien. Der Russe erwiderte, die
waren Tiroler ) seien mit einem derartigen „Joist
sie eingedrungen, daß die Russen einen wayrhastv
Schreck befamen und wie auf Kommando du Gew
wegwarfen und sich ergaben. Der Rune kE
genügend Worte finden, um den Eindruck zu Mtu
das Schreien der "ästigen Eeblrg -.'sohne - 1 ~
lasten beim Stürnnn ihre Juchzer los - am w
jeine Kameraden gemacht batte. , a

O Gerettete deutsche Getrcidedampser . Aus
stantinopel wird gemeldet: Fünf mit Gttre d ,
Dampfer der deutschen Levantelinie : »Kertora,
.Rethymno ' . „Erisos ' . „Leros . die set KttM
aus Besorgnis , von der russischen Rotte g«
werden, in Burgas und Sulina verhlieben. sin ^
wohlbehalten im Bosporus eu,gelaufen, .k '
„Leros ' find heute früh hier von Sulraa °ng-k°

O furchtbare Folgen unvorsichtiger Neugier^
der Lokomotivführer Bach zu Munk,rckM >̂ ^
Schuppen mit seinem Sohne , dem Heiz« fu«
einem französischen Artillerlegeschob hantiere,züeinandernehmen wollten, um den MeÄ ^
studieren, explodierte dieses. Beide erliiien

N

Blck

litolff

studieren, explooierie oieie». , beg SchM«
Verletzungen. Der Sohn ist tot . Das Dach° ^ FaM
und die Inneneinrichtung sind völlig zerstörst ^ ^
der gegenüberliegenden Hauser durch den
trümmert . . a - « „ijner

O Verbot des Geldsammelns . jjrinat
kehrsmitteln. Der Berliner Pülizeiprastdeni ^
öffentlichen Kenntnis , daß das Emsammeln vo^
anderen Gaben zu wohltätigen Zwecke & tVm
zeitigem Verkauf von Druckschriften oder ®
in den öffentlichen Bertehrsanstalten

, mV*tt•

in den öffentlichen Verkehrsansta ^ M
Hoch- und Untergrundbahnen . Omrubusten) ^
polizeibezirks Berlin auch wahrend reißen®
verkehrspolizeilichen Gründen nicht "esta» pf

Freundliche E tadnug . «schreiben ^
seilt in einem Feldpostbrief wlgendes
ffscher Flieger mit, das in zahlreichen
deutsche Schützenlinie geworfen wurde^ %

Deutsche Soldaten ! Eure OMrkre tfjjjJS
Euch sagen, dab die Franzosen ihre
oder mißhandeln. Das ist nicht wahr . ^
Wäldern haben wir Nachzügler vom deutlm ^Korps Hundertweise gefangengenommew ^ M^
gut behandelt und erhalten täglich eine h &,ee«
liebe Nahrung . Diejenigen von Euch. ^ »WjLebens überdrüssig und der Strapazen md|t
sind, diejenigen, die von Euren OfstKer „, n
dummes Vieh behandelt werden wollen.
Angst bei den französischen Vorposten oo -
Es soll ihr Schaden nicht sein!" ^reN„

Fehlte nur noch, daß die Franzosen » ^
Geldprämien für solche „Meldung bei
Aussicht stellten.
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Pfab und fern.
» .Mche „Rache" Zwei deutsche Bataillone liege»

A trTrflirfi in dem belgischen Städtchen D. Wegen der
Tracht einzelner Bewohner ist über die Ortschaft

deutsche Truppen, die im August durchzogen, eine
»Strafe verhängt worden. Beim Ausgang des
"».ldgottesdienstes wurde eine Sammlung für die

des Ortes verunstaltet. Der Ertrag erreichte die
114 -lUarf . _ .

Affine verdammte Geschichte! Vom Großherzog von
wird aus Feldpostbriefen eine hübsche Anekdote

Er hatte sich während seines ersten Aufenthalts
[gjrje mitten unter seine Landeskinder begeben und
^müin -inen Schützengraben gelegt, von wo aus er,
id«n Gewehr eines Verwundeten ausgestattet, kräftig
', -reind mitfeuerte. Ein herübersausendes Schrapnell-

o-ranlaßte da plötzlich die Leute in den Schützen-
bie Köpfe herabzuducken. Dem Grobherzog ging's

Ätzers. Als dann einige Sekunden hernach ein all-
«es Heben der Köpfe stattfand, nieinte er schmunzelnd:
GA gher eine verdammte Geschichte! Hat man der

dann brennt einem ein Schrapnell darauf, hat
° unten, so besorgen's die Brennesseln!" Er war

so erzählen die Feldpostbriefe, mit dem Gesicht
Ejjj unangenehme Berührung mit einem Nesselbund

au  Walkören mit dem Strickstrumpf. Der Frank-
Leitung wird aus Halle geschrieben: Es ist seit
Jahren der ewige Jammer des Stadttheater»

x,ß die Damen des Theaters während der
kzL (mb Pausen dem Regisseur, dem Inspizienten und

«Qeaterarbeitern im Wege stehen. Der Direktor hat
'mSaellügelte Paragraphen ausgearbeitet, um diesem

K zu steuern: aber alles half nichts. Was nun
KLeltworte und die Schmeichelreüendes Direktors

3 die grimmigsten Paragraphen nicht erreichen
das hat jetzt der Krieg spielend durchgesetzt. Als

Nektar dieser Tage — man spielte im Stadttheater
Walküre" — während der Pause auf die Bühne

fiel ihm die Ruhe auf, mit der der Umbau vor sich
Nanu", fragte der Direktor, „wo sind denn heute

Damen?" Lachend deutete der Inspizient auf die
,um kleinen Proberaum. Da satzen Fricka, Sieglinde
Me Walküren gemütlich nebeneinander: eifrig mit

ofstricken beschäftigt. Schilder und Schwerter standen
Ecke und die göttlichen Jungfrauen klapperten eifrig

ta Stricknadeln. Der Regisseur hatte einen groben
“ ~ gekauft und die Schauspielerinnen und

gebeten, Strümpfe für die Soldaten un
zu stricken.

Hm  dem ßmdbtöfaaL
s!Schwere Strafe für eine» Krtcgöichwindler. Eine

>reStrafe verhängte das Kriegsgericht in Stettin gegen
, Mann des Reservistenstandes, der stch des Betruges

dieizehn Fällen schuldig gemacht hatte. Er erschien vor
feiger Zeit bei verschiedenen Einwohnern und gab an, dab
>m Aufträge des Magistrats komme, um für verwundete
«ege: Ouariier zu besorgen. Er ielbst gehöre auch zu de»
pnmbete» des Feldzuges, und zuni Beweise dessen hatte
NA welkes Tuch um den Hals gebunden. Er gab auch
»er beauftragt sei. milde Gaben für das Rote Kreuz
«»mpfatig zu nehmen. Soweit festgestellt werden konnte,
"e er unter dieser unwahren Vorspiegelung insgesamt
iMatt gesaninielt und für sich behalten. Das Gericht
Me ihn zu fünf Jahren Zuchthaus, zehn Jahren

rst und Ausstoßung aus dem Heere.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 18 . und 18 . Oktober.

lenaufgang 63' (6SS) j| Mondaufgang 6'" (6ts) SB.
lenuntergang 4f'9 (4 67) 11 Monduntergang 4“ (4S0) N.

, >1. Oktober. 1663 Prinz Eugen von Savoyen geb. — 1748
i Mite Friede von Aachen beendet den Österreichischen Erb«

ieg. — 1767 Physiker Ren« de Reaumur gest. — 1777
l Heim icho. Kleist geb. — 1813 Böilerjchlacht bei Leipzig:
'4Mzieht sich in die Stadt zurück. — 1831 Kaiser Friedrich lll.
' 1861 König Wilhelm I. von Preußen wird in Königsberg
■~ 1866 Naturforscher Franz u. Siebvld gest.

J ?’Oltober . 1693 Gründung der Universität Halle — 1745
v Satiriker Jonathan Sivisi gest. — 1812 Napoleon tritt
MMg aus Moskau an. — 1813 Leipzig wird von den

>eten erstürmt; Flucht Napoleons . — 1863 Dichter Gustav
1 fleb. — 1907 Geschichtsschreiber Albert o. Pfister gest.

!Mbenmelasse zur Giehfüttcrung. Infolge des Krieges,
es m einem Aufruf des preußischen Landwirtschafts-
Wms. entsteht bei den verfügbaren Futterbeständen
Alands wegen des Füllens der Einfuhr von Futter-
r*■—P a*s- Olfnd) it und anderen Futterstoffen ein' Ausmll. Wenn auch ourch sparsame Ausnutzung des
h,Men Wirtschaft erzeugten Futters (Einsäuern von
flattern usw.) und durch die Heranziehung der

der von ihr gewonnenen Produkte ein großer
^Ausfalles wird gedeckt werden können, so müffen*nr, weitere Ersatzstoffe herangezogen werden. In

m Domini dabei die Rübenmelassetn Betracht,
werden tn diesem Jahre nach Abzug der zur Ent-
bnÄ äUt  Spirituserzeugung verwendeten Mengen

, 7"$ mit Einrechnung der vorhandenen Bestände
ir.» Verfügung stehen, daß dadurch annähernd der
EfcV'ef durch die fehlende Einfuhr bedingten Aus»

'Futtermitteln gedeckt werden kann. Damit die
"lab flUt  bingeführtes, allen Viehgattungen bekomm»namentlich zum Ersatz der stärkemehlreichen

ierbe»;
et
ben
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all- ^‘ UHD‘ vl

it
ff-a

eil

ff-eignetes Futter darstelle, richtet der Minister
AUckerindustrie. den Futterdandel und die Landwirt-
■ mngende Aufforderung, mit Rücksicht auf die

Krieg bedingten Verhältniffe und im Jntereffe
von Armee und Volk durch Erzeugniffe der

* Landwirtschaft eine möglichst grobe Menge
nr zur Verfütterung zu bringen,

i^ .ausgewaschenes Uuterzeng fürs Feld. Es ist.verarmt, daß neues ungewaschenes Unterzeug
unangenehmen, oft fast unausstehliche Reiz-
die Haut ausübt. Trotzdem wird es vielfach

»„rx Don  derartigen Liebesgaben übersehen, die
*u sendenden Unterzeuge zunächst einmal

^nuszuwaschen. Es ist daher nicht allein damit
^^ gewünschten Sachen zu beschaffen, sondern sie
e» wlcher Vorbereitungunsere braven Truppen

ohne weiteres benutzbar sind. Zum Aus»
' dieser Dinge ist aber draußen im

Eu meisten Fällen weder Zeit noch Gelegenheit.

t̂ts 18. Armeekorps sind 2 Pakkidepots
|b ®®r̂ en  und zwar in Frankfurt (Main) und in

In der Zeit vom 19. bi« 26. Oktober ist daher
ouf den Paketen für die hessischen Truppen»

■I * fr 2ll.u>ekkorp» in der Bufschrist „Paketdepot
* Ut ^' e preußischen Truppenteile des 18. Armec-
■ rij 01 Frankfurtmain" anzugeben, lieber nähere«
M "»poffanstalten Au«kunft. »

nlffs Cklemmt
Gxstzes 18. Gkt.,tz Uhv Noehin.

In Krügge und Ostende ist reiches Kriegsmaterial erveutet worden
und Mai eine sehr große AnzahlI santeric-Gewehre mit Munition und
200 ungebrauchte Kokomotiben.

Uom westlichen Kriegsschauplätze find besondere Greigniste nichtM
melden.

Aus dem östlichen Kriegsschauplätze verhielten stch bei Kuwalki die
Küsten am gestrigen Tage ruhig

Unsere Truppen sind in der Gegetld von Ayck im Uorgehen.
Die Zahl der bei Kchirwindt eingebcachlen rnsstschen Gefangenen gal

stch aus 4000 erhöht; ebeusn wurden noch einige Geschütze genommen.
Die Kämpfe bei und südlich Marschau dau rn sott.
A«r Vevttn »orvd asnttia ; gemeldet , datz

»m 17. (Oft. Nachmittags unfm Tsvpedsbostr
S . IIS, 117, 118 «nd 119  an de» hslländischc«
Niiste in Kampf gerieten mit dem englischen
Panzerkrenzer ,Nndaunded ^ und 4 Torpedo»
össtzerftsrern . Nach amtliehen englischen
riaetzriehten mnrden die deutschen Torpedo«
l»oote zum Sinken gebracht und von ihrer
Vesatznng 32  Mann in England gelandet.

Aus Mieu wird gemeldet» daß die Angriffe in der Schlacht beider¬
seits der Strawja?s gestern sortgefeht wnrden jund gelangten die Truppen
stellenweise bereits an die seindlillien Knien Hera». A» eiiyelnen Pnnb-
trn zeigten sich unsere Truppen wir im Festnngsbrirg und gingen in Kans-
grüben vor.

In der vergangenen Macht wurden russische Angriffsversuche blutig
abgewiesen. Unsere schwere Artillerie hat eingegriffen.z

Dir Verfolgung nördlich Lischke wird fortgesetzt. Andere Teile unserer
vorgerückten Kräfte sind bis Labiei ze auf der Höhe nördlich Orow und in
dem Raum Nroz borgedningen.

Die Verluste der Rüsten werden aus 40 000 Tote und Verwundete
ll-schätzt.

* Lazarettzüge . Im ganzen sind vom Deutschen
Rotem Kreuz b:«her 24 'Lazarettzüge, wie solche schon ver»
schiedentlichauch unsere Stadt passiert haben, in Betn b ge¬
setzt worden, deren Ausstattung pro Zug etwa 60 000 Mk.
kostet. Die Züge sind mit ? üche und Speisewagen auSge
staNec und entsprechen allen modernen hygienischen Ansoroer-
ungen. Jeder Zug kann 320 liegende Verwundete anfoehmen,
4 Aerzte, 4 Pflegerinnen, 36 Pfleger und andere« Personal
sind jedem Zuge beiqegeben. Alle Züge sind gegenwärtig in
Betrieb, weitere in Zusammenstellung begriffen.

*% Handlungsgehilfen im Eisenbahndienst.
Im Gebiet der preuhtsch.hessischen Eisenbabnverwalinngen!
können stellenlose HandlundSgehilsen im Bedarfsfälle ans- j
nahm-weise beschäftigt werden. Falls sie n'chf für den B - ;
triebsdienfl tauglich sind und als Diensiansängdr des unteren
Dienstes angenommen werden können, soll ihre Verwendung
für die Dauer des Lrieze« erfolgen.

* Verkehr. Ein neuer Fahrplan soll, wie wir hören,
am 1. November in Kraft treten  _

mitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

Wie angenommen, ist das südliche Tief zu Einfluß ge¬
kommen. Dasselbe liegt nunmehr weit ausgebreitet vom
Ozean bis zum Schwarzen Meer und verursacht über Deutsch¬
land Landregen.

Aussichten: Nach weiterem Regen langsam B ffe iing.
Niederschlag in letzter Nacht: 8.7 Milllm.

Gustin
nimmt man zum Sämigmachen von

Suppen und Tunken
stelle des englischen Mondamin.

an-

Danksagung.
Zurückgekehlt von dem Grabe unsere« nun in dem

Herrn ruhenden lieben, unvergeßlichen Sohne«. Brudei« «ad
N'ffen

A«g«ß Gm
Musketier im Nass. Jnf .-Regt . Nr . 87 Mainz

der den Heldentod fürs Vaterland starb, ist es unsere e>ste
Pflicht, allen denen zu danken, die so regen Anteil an dem
uns betroffenen schwerem Leide nahmen, besonder» Herrn
Dekan Wagner für seine tiefergreisende Grabrede, d-n mili¬
tärischen Vereinen Braubachr, dem Quartett-Verein für se nen
erhebenden Gesang, den Schulkamerodm, den Helferinnen
vom Roten Kreuz, allen, die ihn so überau» zahlreich zur
letzten Ruhe geleiteten und den vielen Kranz und Blumen»
spendern unseren

herzlichsten Dank.
In tiefer Trauer: ,

Iamilie Gyr. Kras.
Braubach, den 4. Okt. 1914.

frisch eingetroffen.
(Füllhocnmarke)

•c= es2 <-

Ehr . wieghardt.
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die « orschriften über das Meldewesen werden weiter¬
hin strenge gehandhabt. _

Jede Meldepolizeiübertretung wird mit harter Ltrase
geahndet.

Die Vermieter und Hausbesitzer werden ganz be¬
sonders ersucht ihrerseits alle bei ihnen einlreffenden und
sich aufhaltenden Fremden(einerlei welchen Standes oder
Berufs und ob Männer oder Frauen) ungesäumt iiu
Rathause Zimmer Nr. 3 anzumelden.

Braubach, 16. Okt. 1- 14. Die Polizeiverwaltung.
rückständigen Bier- und IBtinfteumi sind bet Wr

Meldung von Anzeigen und Strafen binnen 3 Tuge zu ent
"chten. _ „

vrauba» . 16. Oft. 1914._ Der Dccior. _
Bel der Be aniagung der Einlommensleuer tue da«

Steuerjahr 1915 können in Abzug gebracht werden:
1. Schuldenzinsen ga"z und Tilgungsbetrage bi« zu 1 plLt.

de» Kapitol«.
2 Dauernde Lasten, die aus Privatrechtrtiteln beruhen.
3.  Die von den Steuerpflichtigen zu eiuuchtenden Beiträge

zur Kranken», Unfall». Alter«», Invaliden» und Anur»
nelltenverstcherung, sowie zu Wtwen , Walsen- und
Pension«kafsen, ^ _ . . .

4. Versich«rung«prämien, welche für die Vcr rcheiung de«
Steuerpflichtigen, oder eine« nicht seldstständg zu veran»
tagenden Hau«halt»angkhörigen gezahlt werden.
Mr fordern die S '» -pflichtigen auf. Abzüge dieser Ar,

di« 5. Novemberd. I . aus dem Rathause .̂ inuner Nr.
an, melden und dieselben durch Zin«» und Piämienquit'ungen
nachzuweii««, da andernfalls der Abzug unberücknch'igl und e«
dem Steuerpflichtigen überlassen bleibt, die Nachweise»n Wege
bi« Einspruch« zu sichren. Hierbei machen wir av«drücklich
daraus ousmelkiam, daß die slüher angtineldelen Abzügen'chi
mehr berücksichtigt wnden können, v'Omebr Mit Rücksicht aui
etwa vorgekommene Verändeinngenc a erneuter Nachweis sür
d» Veranlagung de« Eteuerjahre« 1915 ersorderlich ist.

Bc. ub' ch. 14. Okl. 1914.  _ D.r Maninrot.
!Üei der aus dem Bürgermeisteramt Broudach errichtete»

Sammelstelle sür bedü r s l ig « Kri eg er sa mi l >en iu
Braubach find weiter folgende Beträge eingegangen:

Musikverein Braubach £ Mk.
Becker Ernst Ehesrau 5 ,.
Ungenannt "

20 Mk.
siüher einaegang.n : 3098

zu'. : 3118 Mk.
Um weitere Gaben wird aebet-n. _

Lade am Montag und Dienstag wieder einen Waggon!Industrie-Kartoffeln
zum Einkellern aus.

Bestellungen nimmt entgegen
Karl Kugelinerer.

Den Empfang sämtlicher

iVintevkleidev
für Herren und Knaben, wie'. Hüte, Mützen, einzelne
Hosen. Knaben-Manchester-Anzüge. sowie sämtliche Unter
kleider und Strümpfe zeigt an

_ R, Neuhaus,

Drei

Itt  in ller Hot!
Pr. non Morn« AHnmittkl

„Zorbil"
Pr. non Gimborns Stopfmittel

„Sertol"
Ir. ioi §i «kotol Pminittfl

„veril".
Sind erprobte und unschädliche Mittel, von angenebm n!

Geschmack! Schachtel für lOmallgen Gebrauch reichend̂
30 Pfg. Empfohlen»on derMarkskurg-Vrogene.

Der
hält von jetzt ab feine Gefchästsstunden

täglich von 5—6 Uhr
in der Geschäftsstelle im sriiheren Hesiei'sch.n Hau,-

. - wj-  Line Sendung

Älter KiMGärtrichter
einöelroffen dri

aus d-r beiühmt. Brennerei von Lhr . wieghardt.
H. C. König in Steinhagen
einpsiehlt

Lmil Lschenbrenner.
Zwei propere lUeute tönUtN

Schlafstelle
e Hallen.

tzch. Schuhmacher,
_ atojtnuüffe 4.

Ein zweitüriger

(g's.tzlich gefchutzi)
.li »ge >ch foitan meinen„echten
Steinhäger" >n den Handel.

Man »erlange:

..stÄf , iWLMML
llrmiPll l 5pi«l*«arfeninvorrüfrlichcnQuali (dlcniuhQi[tej.
U1 " UÜ Ä. Lemb , Braubach , Friedrichs^ »

KeineiErkältungvergehtv.lt
Ein zweuunger jMan »etlaiiö«: j EZeder Husten oder Schnupfen kann chrvvjichtt'Diemhager Urquell. Ibrnutz-NSie daher rechlzeitg

ty . rh . um . .. verlausen , 1904  Med . Hustenbonbons , Fenchelhonig,
Extrakt, Salbei, Linden blii
Irländisch und Isländisch<
Brombeerblätter, Altheewwurzchj
laltich, Hollunder, Fenchel

Sämtliche Mittel sind crbäl.sich in der
Marksburg-Drogerie Lhr . wiegt

, i - 1. Lour« 1904 Gold. Med.
»ul erhalten, zu verlausen. f̂ her 1C> goldene, silberne u.

Charlotten,iraße7 pott. Sr >t,»Medaillen.Charlolienilrabe7 pari.

Griechischer
Weisswein

(naturrein)
per Flasche 60 Psg.,

„ Liter 80 „
in Gebinde» billiger empftrhll

<£ . Lschenbrenner.

— ICO ueb prämiert. —
Zntern. Kuchlunst»Ausstellung
Le.pzii 1905 : Goldene Med.

Alleiniger Favrikant:
C. König. Steinhäger, i. W.
Haup'-Niedert sür Braubach:

<E. (Efcbenbretine

« • Lschenbrenner. T) : *.* *.*
Frieda Lschenbrenner.'XvlöSgH"

Apfelweins Rollmöpse
(rausche,) per Liter 20 P ?g.

""̂ ^ ol̂ ieahar̂ ""̂ "°Lbr. wieghardC

}m  Anlchkn

- Rieffer-Gläsfp
eing'troffen

Juius Rüping.

Irbprtrl«
offeriere ich

Original Binsberg’s

Lanvil -Raupenlein »und
gviin. llntcvla ^cyafice

So« Anl-g-n »on ftltbfliitletni» di- nnlmmdigst, « rb-it im Obstbau, si- i.hm fl

hundertfach.
«llein-verkauf für Braubach:

Gkt>rgWl.Clos,KlmI>nche.R

sowie sämtliche

wie:

en; lischt und Liißeiserne Kohlenkasten,
Kohlenschaufelu in verschiedenen Preis-
lagen. Stocheisen, BrikettSzangen. Kohlen-
füller verzinkt und schwarz, Kohleneimer,
Ofenschirme, Ofenrohrfetten usw. sind am
Lager und empfehle zu ausnahmsweise

billigen Preisen.

'
V',

■
'v '.V.’V ' -. t.
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